
Reisinger | Menstruation. 100 Seiten



* Reclam 100 Seiten *

Jovana Reisinger ist Autorin, Filmemacherin und bil-
dende Künstlerin. Mit ihrem Buch Spitzenreiterinnen war 
sie 2021 für den Bayerischen Buchpreis nominiert. 2020 
erschien ihr essayistischer Roman Enjoy Schatz. Seit 2020 
schreibt sie die Menstruationskolumne Bleeding Love für 
die VOGUE, seit 2023 die »Single-Kolumne« für die F. A.Z.



Jovana Reisinger

Menstruation. 100 Seiten



2023 Philipp Reclam jun. Verlag GmbH,
Siemensstraße 32, 71254 Ditzingen
Umschlaggestaltung: Philipp Reclam jun. Verlag GmbH  
nach einem Konzept von zero-media.net
Infografiken (S. 49/50): annodare GmbH, Agentur für Marketing
Bildnachweise: S. 7: Ellen Heydenrych; S. 17: Wikimedia Commons / 
Thomas Steiner; S. 19: Wikimedia Commons / Sciencia58; S. 61: 
Melting Spot / Alamy Stock Foto; S. 81: picture alliance / empics / 
Kirsty O’Connor; Autorinnenfoto: © Thomas Gothier
Umschlagmaterial: Creative Print, Schabert
Druck und Bindung: Esser printSolutions GmbH,  
Untere Sonnenstraße 5, 84030 Ergolding
Printed in Germany 2023
Reclam ist eine eingetragene Marke
der Philipp Reclam jun. GmbH & Co. KG, Stuttgart
ISBN 978-3-15-020707-9

Auch als E-Book erhältlich

www.reclam.de

Für mehr Informationen zur 100-Seiten-Reihe:
www.reclam.de/100Seiten



Inhalt

  1	 »Die hat wohl ihre Tage«
16	 Alle Macht dem Zyklus
26	 Period Politics
32	 Vom Tampon bis zur Tasse
51	 Gesundheit und Sexismus
63	 Menstruationsliebe
70	 Tabus und Turniersport
85	 Großes Kino
99	 Schluss

Im Anhang  Lektüretipps





1

»Die hat wohl ihre Tage«

Einer der nachhallendsten Sätze meiner Kindheit und Jugend 
konnte mich wiederholt mit enormer Sprengkraft in die 
Schranken weisen  – selbst, wenn er nicht an mich gerichtet 
wurde. Manche (gute) Sätze können das. Sie erschaffen auf 
mehreren Ebenen eine neue Realität. Sie enthalten einen 
Richtwert, eine Mahnung, eine Konsequenz und manchmal, 
wie in diesem Fall, eine Demütigung. Es handelt sich dabei um 
einen denkbar einfachen Satz. Viel eher eine Vermutung als ei-
ne Feststellung. Er kommt vielleicht daher wie ein Erklärungs-
versuch, dient aber lediglich der Abwertung. Schon lange, be-
vor ich selbst anfing zu menstruieren, bevor ich wusste, dass es 
einen Uterus gibt und die Hälfte der Weltbevölkerung so et-
was in sich trägt, bevor ich zum ersten Mal diese Form der 
Schmerzen erlebte, wusste ich, dass Menstruieren etwas Ent-
setzliches sein muss. Aber das dachte ich nicht aufgrund von 
mangelndem medizinischem Wissen oder gar Desinteresse, 
diskriminierenden Arbeitsstrukturen oder einer historisch 
manifestierten Angst vor (giftigem) Menstruationsblut. Nein, 
es war ein anderer Verdacht, der in mir auf fruchtbaren Boden 
fiel. Denn mit dem einfachen Satz, der beinah neutralen Mit-
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teilung: »Die hat wohl ihre Tage« war alles gesagt, was not-
wendig schien. Ein Situationsbericht. Auskunft und Aufspü-
rung.

Diese Person, an die der Satz gerichtet oder über die er ge-
sagt wurde, ist gerade nervig, laut, traurig, unzurechnungs
fähig, hysterisch, unzumutbar, ruhestörend, unerfreulich, 
peinlich, nervenaufreibend, provozierend  – und wenn nichts 
davon, so ist sie zumindest anders als sonst. Diese Person er-
lebt offenbar etwas, was aus ihr zeitweise einen anderen Men-
schen macht. Einen, den andere nicht mögen. Der andere be-
lästigt, zu viel Raum einnimmt, zu viel einfordert und sich ge-
nerell mal lieber zurücknehmen sollte. Also eine Variante, die 
man selbst nicht sein sollte, möchte man nicht weiter auffallen 
und nicht als ärgerlich diskreditiert werden.

Nun kommt so ein Satz (und andere damit vergleichbare) 
nicht unbedingt nur aus dem Mund von cis-männlichen Per-
sonen, die, sofern zusätzlich weiß und heterosexuell, am meis-
ten von patriarchalen Strukturen profitieren  – sondern auch 
von Menstruierenden selbst. Was freilich relativ einfach mit 
ihrer Sozialisierung in diesen patriarchalen Systemen (wie un-
serer Gesellschaft) zu erklären ist. In meinem Heranwachsen 
habe ich diese stetige Abwertung der Menstruation (oder der 
menstruierenden Person) bei den unterschiedlichsten Men-
schen im Umfeld erlebt – nicht zuletzt bei jenen, die es gerade 
selbst erlebten. Sich für einen Umstand zu entschuldigen, der 
wirklich nicht gut kontrollierbar, der weder selbst herbeige-
führt noch verschuldet ist, entspricht exakt dem Klischee, auf 
dem die Demütigung fußt. Ich korrigiere: Es wird geradezu 
eingefordert. Die Abwertung von außen also anzunehmen, zu 
verinnerlichen und sich selbst kleinzuhalten – damit es andere 
gar nicht mehr erledigen müssen und das System sich selbst 


